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Wie Görres ein Deutſcher wurde.
7—

urch den „Rheiniſchen Meerkur“ wurde Joſe — Görres in den glorreichen
Jahren 1814 und 1815 zum Herold des eu  enVolkes In ſeinen heißeſten

Wünſchen nach einem ſtarken, einigen und freien Vaterland. icht immer hat 8Görres ſo deutſch empfunden; auch begann wie ſo manche Qaus den beſten
**ſeiner Zeitgenoſſen Im Weltbürgertum, und nur unter langen Kämpfen und

nach bittern Enttäuſchungen fand den Weg zurück zur Nation und zum
deutſchen Staate. Von em Intereſſe iſt ihm auf dieſem Wege nach⸗

*zugehen; aber iſt ni  cht leicht, hier Wegmarken aufzuſtellen. Zwar ſind
Quellen für Görres politiſche Entwicklung in reicher Zahl vorhanden. V
beſitzen eine politiſchen ugendſchriften von ſeinem Erſtlingswerk, ber den
allgemeinen Frieden, bis dem denkwürdigen Bericht „Reſultate meiner
Sendung nach Paris Im Brumaire des achten Jahres“, der die erſte Periode
ſeiner öffentlichen Tätigkeit abſchließt wir haben die zahlreichen Liften

*Qaus der ſtillen Studienzeit In Koblenz und der romantiſchen poche, Unter
denen auch wichtige politiſche Reflexionen befinden, und dazu ſeit dem
＋

re 1799 einen ſtattlichen, überaus farbenreichen Briefwe  el An Quellen

ES alſo nicht, wenn auch namentlich die politiſchen riften der An
fangszeit einer kritiſchen Wertung und Prüfung bedürfen, da ſie mitten im
Kampfe von einer jugendlichen Feuernatur diktiert wurden. Die eigentliche
Schwierigkeit liegt vielmehr Görres Geiſtesart ſelber, die ſo vielgeſtaltig
un umfaſſend, ſo beweglich und doch auch wieder ſo züh iſt Man hat Görres

Die folgenden Ausführungen ſind vornehmlich auf Grund dieſer Quellen geſchrieben.
Wertvolle leiſteten dabei ber außer den Aufzeichnungen der beiden Zeitgenoſſen

Venedey rsg von Jakob Venedey, Leipzig und Chriſtian v. Stramberg im
Rheiniſchen Antiquarius und II und den bekannten älteren Görres-Biographien die zahl⸗ *
reichen neueren Arbeiten 77  ber Görres und ſeine Zeit, namentlich die eindringenden Studien
von Us Hashagen in ſeinem Werke „Das Rheinland und die franzöſiſche Herrſchaft“
(Bonn 406 —459; ferner ſein Artikel: „Probleme der Görres⸗Forſchung“ in der „Weſt
deutſchen Zeitſchri XX (1913) 409—457 und ſein Beitrag in dem von Joſ. Hanſen her⸗
ausgegebenen Sammelwerk: 55  ie Rheinprovinz —1915 (Bonn unter dem Titel
le Rheinlande beim Abſchluß der franzöſiſchen Frem

errſchaft“ 1—5 Vielfach heran⸗
gezogen wurden auch die zahlreichen Arbeiten von Wilh erg ber Görres. ganz be⸗
ſonders ſeine ni  cht „ ſchů

de Einleitung und die Anmerkungen 3 der von ihm be⸗
ſorgten Auswahl QAus den Werken und Briefen bon Görres in zwei Bänden (Kempten *  —
ſowie ſein Vortrag: „Der eutſche Görres“, abgedruckt im Jahresberi der Görres⸗Geſellſchaft
Oln 5—26 ferner die ausgezeichnete Arbeit von Joh Uhlmann: Joſeph Görres
und die eutſche Einheits⸗ òun Verfaſſungsfrage bis zum re 1824* (Leipziger Hiſtoriſche
Abhandlungen Leipzig und der vortreffliche Aufſatz von Müller „Der
junge Görres“ (im Archiv für Kulturgeſchichte [1912—19131 414—454), und die einſchlägigen
Abſchnitte in den beiden neu erſchienenen, hochbedeutſamen Werken: Al. Conrady ie
Rheinlande in der Franzoſenzeit“ (1750—1815), (Stuttgart vor lLlem 143—171 und
S. 234—274 un des Rheinlandes von der älteſten Zeit bis zur Gegenwart“,
zwei Bünde (Eſſen ler beſonders die bvon Joſ. Hanſen geſchriebenen Kapitel im
erſten Bande S. 239— 298. Von den Werken Görres' werden die bel den Ze  riften der
Frühperiode nach den Originaldrucken itiert, wobei das othe Blatt“ mit und der
„Rübezahl“ mit abgekürzt werden, die Reſultate der Sendung nach Paris (ab⸗
gekürzt S. P.) ſowie die Briefe werden. ſoweit dies möglich iſt, nach den von Marie Görres
herausgegebenen „Geſammelten Schriften and angeführt.
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Gedankenwelt mit jenen Erdlagerungen verglichen, die nicht regelmäßig ver⸗w
laufen, die Schichten vielmehr ineinanderſchieben. Er ſelber ſchreibt
einmal ſeine Braut „Zehn bis zwölf re kann ich zur ckgehen und keine
Neigung, die während dieſem Zeitraum aufkeimte, iſt erlo  en In mir
ſehe auf die Hette zurück eine iſt jedesmal die herrſchende ſie weicht ihrer
Na  olgerin ni  cht abzuwelken und 7 verlieren, ſie nur In den
Hintergrund Raum geben, zu entwickeln und ihrer zu uArten,
bis ſie ihre Seite I1 Das gilt auch von ſeinen politiſchen Anſchauungen,
die nicht ſäuberlich ablöſen, ſondern nebeneinander ſtehen bleiben, oft in
merkwürdig unlogiſcher Verkettung. Man kann daher bei ihm nulr vorwaltende
Richtungen bezeichnen. e der früheren Gedankenbeſtände ſtets in
die Perioden hinüber.

Zwei Merkmale charakteriſieren Görres politiſche un literariſche Anfänge.
Er beginnt nicht bloß mit Sympathie und Begeiſterung für die Ideale der
anzöſiſchen Revolution, beginnt als Anhänger ihrer radikalſten Richtung,
geradezu als Parteigänger der Jakobiner, und das zu einer Zeit, die meiſten,
die auch für die Umwälzung geſchwärmt hatten, durch den Gang der Ereigniſſe
bereits abgekühlt worden Die große Zeit der Revolution, le Zeit
opferfrohen Enthuſiasmus, wor ſchon längſt vorüber; bereits ging man V
Frankreich daran, wieder aufzubauen, was man in den erſten Stunden der Be⸗
geiſterung umgeriſſen, die erſte freie Verfaſſung Wwar wieder abgeſchafft die
Heere der Republik hatten allen Grenzen als Eroberer und grauſame
Ausſauger der unterworfenen Völker erwieſen. Am Oktober 17  —
die Revolutionsſoldaten zerlumpt und ausgehungert die Vaterſtadt Görres',
das kurtrieriſche Koblenz, eingerückt un hatten der unglücklichen gleich
eine ungeheure Kontribution auferlegt, der nun immer neue Brandſchatzungen
und Plünderungen folgten. nſägli litt die Gegend durch die Be
lagerung des Ehrenbreitſteins un noch mehr unter den Räubereien der fran-
zöſiſchen Truppen In dieſen Tagen begann Görres damals noch keine neun

zehn Q  re alt ſeine Tätigkeit Dienſte der Revolution und der neuen

Zeit Seit 1795 Verbindung mit den Mainzer Patrioten, und ſchon
bald ſchwingt trotz ſeinen jungen Jahren 3u einem der Wortführer der
leinen Gruppe der Koblenzer Revolutionäre auf, ſtändigei Kampfe mit der
Maſſe des Volkes, die treu der alten Zeit 1797 en die Be
ſtrebungen zur Verſelbſtändigung und Republikaniſierung der linksrheiniſchen
Gebiete ein Unermüdlich iſt Görres dtig für die Errichtung einer rheiniſchen
Republik, eines Zwiſchenſtaats wiſchen Deutſchland und Frankreich nach

** 2

öſiſchem Muſter und vorläufig Uunter dem Frankreichs, mit dem
weiteren Ziel großen deutſchen Republik. Am November 1797 iſt
auch dieſer Traum ausgeträumt; Frankreich hatte le rheiniſchen Schwärmer
hre cisrhenaniſchen Spielereien ſpielen laſſen olange ſeinen politiſchen
Plänen paßte, nun dekretierte das Direktorium die Vereinigung des linken
Rheinufers mit Frankreich aber nicht als vollberechtigte franzöſiſche Pro⸗
vinzen, nein, als rechtloſes erobertes Gebiet, mit dem die Pariſer Kommiſſare
chalten und walten können

rief vo  — Mürz Werke VII 2Vgl im Rheiniſchen Antiquarius
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Ohne ernſten Widerſpruch traten die Koblenzer Cisrhenanen mit ihnen  3
unſer Görres Unter das Banner Frankreichs! Sie rfüllte noch ein gewiſſer
Stolz zum Lande der großen Revolution gehören, deſſen tönende
Proklamationen ſie glaubten und durch das ſie die Gefahr jeder —
Reſtauration geſichert wähnten für Frankreichs machtpolitiſche lele fehlte
ihnen noch das Augenmaß Gerade dieſen Tagen wor daß ſeiner
chon früher verfaßten Schrift Der allgemeine Friede ein Ideal“, wiſſen⸗

verbrämten Theorie eines revolutionären Gewaltfriedens un eines
republikaniſchen lkerzwingbundes eine empfindſame Widmung die frän⸗

Nation voranſetzte? Wenn der unverdorbene Naturmenſch im Kindes⸗
alter der Welt ankbar ſeinem Stammgott die Erſtlinge ſeiner Erzeugniſſe
opferte, an ſah die Gottheit ſonder Zweifel mit Vergnügen auf den gut⸗
herzigen Geber hernieder ſie lächelte ſeiner Einfalt und freute ihres Ge⸗
bildes Auch mächtige Nation! befinde mich Falle dieſer frugalen
Naturkinder: ich vermag nichts szum Opfer für dich als hier meinen Erſt⸗
geborenen treues Ebenbild ſeines Vaters teilt ſeinen Haß
Tyrannei und Unterdrückung, aber auch ſeine glühende Liebe für re  E und
Republikanismus Zu deinen en lege ihn hin, auf den Altar des Vater⸗—
landes Möge dir ein angenehmes Geſchenk ſein moge die Gefühle
ſtammeln, die ſeinen Vater beſeelen moge dich überzeugen wenn das
noch eines Zeugniſſes bedarf daß Teimer Republikanism auch auf deutſchem
Boden keimt! dann wird mich nicht gereuen, ihn unter Schmerzen zur
Welt gebracht zu haben Der älteſte bekannte poAufruf von Görres
der Im Dezember 1797 hinausging kommt 8 dem Ergebnis Alles gen⸗
einander abgewogen, onnten wir keinen Augenblick Anſtand nehmen, der
eunion bor der Unabhängigkeit den entſchiedenſten Vorzug geben ＋

＋

Etwas ſpäter, Februar 1798 rſchien 1e erſte Nummer des Rothen
Blattes“, der Dekadenſchrift, die Görres zur Beförderung des republikaniſchen
Geiſtes und der Anhänglichkeit Frankreich in ſeiner Heimat gründete. Sie
ſo wie der Einleitung ausgeführt wurde, das Vertrauen auf rank⸗
reich un in die Ideen der Revolution, das durch die Schrecken des Krieges
und die Greueltaten der Franzoſen erſchüttert und durch die Wühlarbeit der
„Pfaffen Mönche und Schranzen“ untergraben werde, wiederherſtellen und —die „gänzliche Amalgation mit der großen Nation“ befördern“.

Nun beginnt der jugendliche Publiziſt ſeinen mehr als anderthalbjährigen
Kampf zwei Fronten, auf der einen Seite das erpreſſeriſche fran⸗

Görres hat ſpäter in einem Rechtfertigungsſchreiben Frh v. Stein bo  — Auguſt 1814
(Werke VIII 423 die ache ſo dargeſtellt, als ob die Pläne zur Errichtung einer rheiniſchen
Republik nur zur Verhütung einer Annexion durch Frankreich von ihm gefaßt un die dann
doch erfolgte Angliederung des linken Rheinufers von ihm mit einer Bekämpfung der Fran⸗
zoſen beantwortet worden ſei Zahlreiche Stellen in den gleichzeitigen en Görres be⸗
weiſen, daß beide Ausſagen ſtarker Korrekturen rren ÜUber die cisrhenaniſche Bewegung
andelt m beſten Conrady 143—171 ferner Hashagen Das Rheinland und die fran⸗
zöſiſche Herrſchaft 3231—332 Intereſſante Aktenſtücke über die Koblenzer Cisrhenanen ver⸗
öffentlichte Dr. Fritz Micheli Trieriſchen 1914. 167—173.

„Der allgemeine Friede“ wurde nach der Vorrede 1795 geſchrieben. Die orrede ſelber,
3 der die Widmung wohl 8 ziehen lſt, iſt vo  3 Frimaire alſo vom 2 November bis

Dezember 1797, datiert, alſo gerade Qus den Tagen der Annexion.
„Rheiniſcher Antiquarius“ I 4 112—21
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zöſiſche Beamtentum, das den heiligen Namen der Republik beſudelt, und ſeine
Bundesgenoſſen, die „Moderantiſten“, die gewähren laſſen, un auf der
andern Seite gegen den „ariſtokratiſchen Geiſt“ der alten Zeit Maßlos ird
dieſer letztere amp eführt mit dem ganzen UÜberſchwang der Jugend und
der ſtürmiſchen Leidenſchaft, wie ſie Görres eignete. Das alte „Heilige Römiſche
Reich ſchwerfälligen Andenkens“ mit ſeinen Pergamenten un Perücken, mit
ſeiner endloſen Konſtitution In dreihundert Sprachen auf vierhundert Morgen
Papier, mit ſeinen Ständen und ſeiner Reichsarmee ird mit einer lut von
Spott un Hohn übergoſſen, die alte Religion mit der Lauge bitterböſen
Witzes überſchüttet. chreckliche Bilder, wahre Zerrbilder werden entworfen
von den Deſpoten und Dunkelmännern der Vergangenheit. In phantaſtiſchen
Geſichten und weit ausgeſponnenen Allegorien werden le Staaten und Völker
vorgeführt; WS der Aufklärung un der reihei widerſetzt, Wwos nicht
vollen Ernſt macht mit der ganzen Revolution, iſt dem Untergang verfallen.
Licht und groß erſcheint die neue Zeit allein und ihr Bringer Frankreich, da
errſcht wahre Bürgertugend, da leben rele enſchen In kindlicher Ver⸗
blendung chließt Görres einen Artikel. In dem die Greuel des Deſpotismus
In den ſchwärzeſten Farben gemalt hat, mit den Worten: „Dort, jenſeits der
Gebirgskette, Ddie den Horizont begrenzt, liegt das Land der reihei und des
Wo  andes dort unter einem glücklichern Himmel gedeihen edlere Gefühle
dort entfaltet die one Blüte der Humanität, dort rollt ungeſtört von
Böſe

ichtern und Taugenichtſen das Rad der Kultur durch die Jahrhunderte
hindurch. ohne daß ein Uſurpator ſich anmaßt, ſtill ſtehen zu heißen Pfaffen
fallen dort nicht dem Sonnenwagen der Aufklärung in die Zügel und kutſchieren

* ihn weg bvon unſrem Erdball; man kennt dort keine jademe, Kronen, Zepter,
Maitreſſen, Schlachtfelder, Eroberungskriege, Länderverteilungen, Hofgala
tage, nichts bon allem dem nur enſchen wohnen dort, un keine ge⸗
krönten und beſternten Tiermenſchen. icht einmal Tugend und Talente ſind
geehrt, wei ſie Alltagsſachen ſind und allen Individuen ſich wiederfinden.
Leider! daß die Menſchheit 3u dieſem glücklichen Lande zu gelangen, durch
Blutſtröme hindurchwaten mußte, daß ſie jene Gebirge nicht überſteigen konnte,
ohne vorher die leichenvolle Ebene durchſchritten 3u haben Das Schickſal
ollt' Ewohl uns! Die iſt vorüber. Europas Tele Nationen haben

hinaufgeſchwungen zum Gipfel der Alpenkette; ſchon lachen ſie die ſchönen
Gefilde von jenſeits mit allen ihren Zauberreizen aAn;, bald ird der Fuß den
geheiligten Boden betreten. Stärke ſie Genius der Menſchheit daß ſie QAus⸗
harren in ihren Anſtrengungen, daß ſie nicht ermüden Im Fortſchreiten zum
Beſſerwerden.“

Die ſpätere Polemik Görres hatte leicht QAus dieſen Liften mit
ihren Karikaturen der alten Zeit und ihren aufwiegleriſchen Reden Proben
hervorzuholen und der einſetzenden Reaktion arnend vorzulegen ber
neben dieſen revolutionären rgüſſen und zuweilen mitten in ihnen finden
auch ſchon ruhige, achliche Betrachtungen, die oft bemerkenswert reife und

197—199
So z. B die Schrift „Görres als erfaſſer des rothen Blattes und des Rübezahls. gen⸗

wärtig Redakteur des Rhein Merrkurs. oder der Rheiniſche Janus  —  Kopf. Allemannien 1815.
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(kends Gedanken enthalten und als erſte wurzelhafte Erkenntniſſe für 1e
Entwicklung der ſpäteren Staats⸗ und eſchichtsauffaſſung von Görres und
der Romantik wichtig ſein dürften. Freilich handelt dabel nicht um He⸗
klärte Auffaſſungen oder erkannte Geſetze ſondern erſte Ahnungen und
inſtinktive Anwendungen. Die Artikel dieſer Art ſind grundverſchieden von

den rhetoriſchen Deklamationen und den tönenden Worten, in denen Görres
vorwiegend ergeht. In den letzteren un ſie bezeugen den eigentlichen Inhalt
ſeines jugendlichen politiſchen Denkens iſt Görres wenig urſprünglich und
eigentlich ſelbſtändigen Ideen Arm. Da vbertri in der Hauptſache die⸗
ſelben Gedanken wie die übrigen rheiniſchen Republikaner, Gedanken, die von
der Oberfläche der deutſchen und franzÿů Aufklärung abgeſchöpft ſind
Den Grundzug, der alles beherrſcht bildet der Moralismus: die Menſchheit
die in ſtetem eg begriffen iſt iſt da für ſittlichen Fortſchritt Humanität
und Kultur ſind ihr Daſeinszweck. ber nunur freie Völker, nur aufgeklärte
enſchen ſind dazu Die WD un der abſolute Staat halten
ihre Untertanen Qaus den ſelbſtſüchtigſten Beweggründen in Finſternis und
Abhängigkeit; daher Görres Haß den Deſpotismus und die Hierarchie,
daher auch die ſtändigen Preisgeſänge auf Freiheit und Aufklärung. Was
Görres ſich im einzelnen Uunter dieſen klingenden Worten gedacht, hat nicht
entwickelt. Der Staat iſt nach ſeiner Auffaſſung noch notwendig, Moral
und Kultur zu verbreiten, da die enſchen eben erſt Qaus langer acht zum
Licht erwacht, noch zu unfertig ſind, ſelbſtändig gut 3u andeln Das Ideal
das reilich noch in ungreifbarer Ferne liegt, aber iſt, daß e ſeiner einmal
ganz entraten können. Meiit Stolz nenn Görres oft einen Weltbürger:
vom Weſen des Volkstums, des Staates oder gur des Ma  udate hat
noch keine Vorſtellung. Darum wird ihm auch der Übergang des Rheinlandes

Frankreich ſo ei In Frankreich ſieht ja das große Menſchheitsvolk,
den ſchützenden Führer zu ſeinen weltbürgerlichen Idealen. So verwachſen
für ihn politiſche und moraliſche Gedanken und Menſchheitsintereſſen mit

*Frankreichs Ma  ellung
Was Görres hinaushebt über die übrigen rheiniſchen Publiziſten ſeiner

Partei, das iſt der Schwung ſeiner Sprache die mit allen itteln der Rhe⸗
torik arbeitet, le alle Wiſſenſchaften ruft und von einer zügelloſen
Phantaſie ird Und dann noch ein weiteres: das Feuer, das unter
den Worten lodert, der glühende, man mo  chte ſagen, verbohrte Fanatismus
für die Ideale, die predigt.

Gerade le ktliche Einſtellung in Görres' Anſchauungen ird zum erſten
Antrieb für ſeine Abwendung von Frankreich. Der junge Revolutionär ſah
er von Anfang wie wenig das franzöſiſche Auftreten ein dem
Bilde von der Revolution entſprach, dem eLr verſchrieben hatte 5  it den
Fingern wies man ihn tagtäglich auf den Segen in, den die Revolution un
die Franzoſen ſeiner Heimat gebracht. Er hielt das alles in ſeinem enthuſia⸗ 7
ſtiſchen Optimismus nur für vorübergehende Erſcheinungen, Ur

4⁴ notwendige
Folgen der großen Umwälzung, die man bloß aufzudecken und durch die „Pu⸗
blizität“ der allgem einen Verachtung preiszugeben brauche, ſie einzudämmen.

Vgl dazu Hashagen, Das Rheinland und die franzöſiſche Herrſchaft S
4
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In heiligem ſer für die große ache der Revolution ſtürzer in den

Kampf die franzöſiſche Korruption und Ausſaugung. Man kann dem
jungen Journaliſten die Achtung nicht verſagen für den Mut und die ückſichts⸗
oſe Offenheit, mit denen unter den franzöſiſchen Bajonetten gleich bon
Anfang in ſeinem „Rothen Blatt?* den Gewaltherren Leibe geht. InNr. 5, die Ende März 1798 erſchien, beginnt ſchon dieſen amp zu Yſte
matiſieren. Er kündigt regelmäßige umfangreichere Rubriken An: „Fortſchritte
des Republikanismus“ und „Gang der Organiſation“!. Hier will
alleerbre entlarven. lle militäriſchen Erpreſſungen ſollen Ans Tages⸗
icht gebracht und ihre Urheber geprangert werden. Alle Anmaßungen der
konſtituierten Gewalten, jedes unbefugte Heraustreten QAus den Grenzen hrer  4
Jurisdiktion, alle freiheitsmörderiſchen Schritte derſelben ſollen er ihre
Stellen finden Wir werden alle ihre Maßregeln, die der Prüfung
ſind, zergliedern, ſie einer vernünftigen Kritik unterwerfen, das Heilſame,Zweckmäßige davon ins gehörige Licht ſtellen und dase Unnütze,Antirepublikaniſche darin nach Verdienſt rügen. Fern bvon uns ſe dabei jederParteigeiſt; nie ſoll Leidenſchaftlichkeit Verdienſt gefühllos Ver⸗
brechen blind machen. Es gibt nur eine Partei, die der Tugend und ahrheit.“Dann fordert EL „alle Edeln“ auf, ihm zu helfen Ue Fakta, von glaub⸗
würdigen Männern eingeſchickt und mit den gehörigen Aktenſtücken belegt“, ſind
ihm willkommen, „Aber anonyme oder auf grundloſe bloße Sagen ſich ußende
Angaben und Klatſchereien“ lehnt ab Der Einſender habe für le UAhrhei
einzuſtehen, ——00  Ur die Folgen der öffentlichen Bekanntmachung desſelben erkläre

mi ſelbſt reſponſabe
Görres ſah klar boraus, daß ihm eln chwerer amp bevorſtehe durch leſeKriegserklärung an alle „Deſpoten, Ausſauger, Blutegel, Egoiſten, Böſe⸗

* wi  chter, Uſurpatoren, Schwachköpfe und Dunſen“ ber zweifelt auch nichtdaß Erfolg haben werde. „Für die gute ache bin i zu jeder Aufopferungbereit, ſollte ſie mir auch noch ſo nahe gehen. Die Erfahrung unſrer Tage hat
gezeigt, daß Ende die gute ache immer ſiege.“

Nach dieſem Programm hat Görres den Kampf geführt; In jedeme das
nun erſchien, auch dieſe Rubriken mit ihren kurzen en Berichtenund Belegen, die dem Forſcher von heute noch eine Fülle wertvollen Materials
für le Mißwirtſchaft der Franzoſen Mittelrhein in den Jahren 1798 und
1799 bieten.

In einer Beilage zum Germinalheft (März⸗April 1798) beginnt der jungePolitiker bereits die Offenſive mitten ins Zentrum der feindlichen Stellung;greift einen Kommiſſar der Koblenzer Zentralverwaltung des Rhein⸗ und
Moſeldepartements den berüchtigten Erpreſſer Sta Nummer für Nummergeht der Kampf weiter. Unter Vorlage von Akten und Zeugniſſen werden ihmſeine Schwindelmanöver in den verſchiedenen Ortſchaften nachgewieſen. Dann
beleuchtet Görres in wiederholten Mitteilungen namentlich den Raubbau der
Franzoſen in den rheiniſchen äldern, be dem die landfremden Agenten —
geheure Summen in ihre Taſchen fließen laſſen. So charf werden die Anklagengroße und kleine Diebe ſo ſchneidig ſauſen die Hiebe daß die Freunde
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Heralten Ordnung, die „Ariſtokraten“, ſchon der Hoffnung hingeben, Görres
wolle den Rückzug ihnen decken und daß die franzöſiſchen Beamten
V Koblenz den kühnen Kritiker be  Im Polizeiminiſterium der Aufwiegelung
bezichtigen und die Unterdrückung ſeiner verhaßten Zeitſchrift ordern Aber
noch iſt Görres auf dem alten Standpunkt. Zu Beginn des zweiten Quartals
ſeiner Dekadenſchrift entwickelt in dem hochbedeutſamen Artikel: „Mein
Glaubensbekenntnis“ ſeine alte politiſche Überzeugung Er lehnt die Unter⸗
ſtellung ab, daß „mit allen Franzoſen überhaupt“ aufnehmen und als
„Wortführer der Unzufriedenen“ habe gelten wollen. Es ſei grundfalſch, wenn
mauan meine, ſei enttäuſcht durch die ſchlimmen Begebenheiten, die der
Ordnung gefolgt ſeien, und ſei nun geheilt „von einer Schwärmerei, deren
Lächerliches jetzt uſehe „Es tut miir lLeid daß ich das one Haus übern
Haufen blaſen muß, eil ich nicht länger Luſt habe, für einen Renegaten 3u
paſſieren, daß ich den heiligen ein, der ſchon auf meinem Kopfe aufzuflammen
anfängt, eigenhändig 8 zerreißen mich gezwungen ſehe weil ich nicht
nach osphor ſtinke.“

Dann ſtellt In kurzen theſenartigen en ſeine politiſchen und ſittlichen
Grundgedanken auf. Die uſtände In Frankreich und die gegenwärtige Ver⸗
faſſung finden dabei IR weſentlichen ſeinen Beifall. Von der Direktorial⸗
regierung In Paris urteilt vorſichtig, daß ſie der ehrhei nach QAus Männern
von Grundſätzen beſtehe, die aber Im Zwange der Lage nicht immer danach
handeln könnten. Härter lautet ſein Erkenntnis ber die niedere eamten⸗

glaube, daß wir noch weit davon entfernt ſind, alle untergeordneten
Stellen mit braven, untadelhaften Patrioten beſetzt 8 en daß dieſe chlechte
Stellenbeſetzung nebſt dem Kriege die; Urſache der unzähligen Ubel iſt, le uns
drücken.“ In der Erläuterung zu dieſem atze Qaus, man müſſe ſich
damit tröſten, daß doch einmal beſſer werde; daß aber beſſer werde, hänge
ab von der eigenen Tätigkeit und von dem Beſtreben, „Uns und unſern Miit⸗
bürgern immer größere Kultur, Aufklärung und Kenntnis unſres gemeinſchaft⸗
lichen Intereſſes verſchaffen Jene Räuber werden dem Loſe nicht entgehen,
das ihrer wartet und ſie früh oder ſpät erreichen wird“. Im Zuſammenhang
damit ſtellt als letzten Punkt ſeines Programms wieder die Forderung auf,
mit der Publizität ſo lange zu kämpfen, bis die öffentlichen Funktionäre QAus

eigenem Pflichtbewußtſein ihre Obliegenheiten treu erfüllten. „Was Grund⸗
ſätze nicht vermöchten, werde die ur bor dem Pranger erwirken, wenn das
Gefühl für Ehre und Schande nicht gunz I nichts eingeſchrumpft ſei.

Aus dieſem Ge  Spunkt müſſe ſein Zeitungskampf betrachtet werden.
Nur le ſelbſt kein reines Gewiſſen hätten, önnten darauf chmähen
un nul Ununterrichtete eine Habale die Franzoſen darin erblicken.
„Was aber den Vorwurf der dadurch begünſtigten Nationalerbitterung be⸗
treffe, ſei zu el und zu elend, als daß einer ernſthaften Widerlegung
bedürfte. Der Franzoſe, der le Sache einzelner Räuber zur ache der Nation
mache, müſſe ſelber ein Räuber ſein.“ Görres chließt mit den dunklen Worten
„Nur Verzweiflung Erbitterung, und dieſe wür  3  de eintreten, wenn das
olk außer jenen Erpreſſungen und geſetzwidrigen Handlungen, die der Krieg
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autoriſtert, noch andern preisgegeben ſähe die ſich nur durch die Habſucht
und die Willkür des Erpreſſers und illegal Handelnder rechtfertigen ließen.“
0 1 Görres Im Frühſommer 1798 anſcheinend noch weſentlich auf dem

alten optimiſtiſchen Standpunkt. Allerdings die letzten ätze ſeines Glaubens—
bekenntniſſes verdienen Beachtung. War in ihm der Zweifel ſchon wach, daß
doch kiefere Urſachen dem franzöſiſchen Auftreten zu Grunde lagen, als
ißgriffe „d  le der Krieg autoriſiert“? Neue utſachen laſſen ihn bald mehr
und mehr ſehend werden.

Im gleichen des „Rothen Blattes“, In dem ſein Glanubensbekenntuis
8 nde beginnt eine Artikelſerie: „Uber die jetzige Lage des hein⸗
und Moſeldepartements.“ ler greift In allerſchärfſter Form die geſamte
franzöſiſche Verwaltung In Koblenz Einzeln ſtellt die leitenden Per
ſönlichkeiten Or, eine Galerie trauriger Köpfe, unfähig, faul habgierig und
ſtreitſüchtig untereinander. Vor allem wirft ihnen OL, daß ſie, die berufenen
Schützer des Landes, dem ausgeſogenen Gebiet ohne ein Wort der Ein⸗

* wendung wieder eine neue, ungeheuerliche Kontribution von 26000 Livres,
die die Bewohner den Bettelſtab bringen und zUr Verzweiflung ftreiben
müſſe, hätten auflegen laſſen und mit verbrecheriſcher Leichtfertigkeit In wenigen
Tagen auf le einzelnen Gemeinden verteilt hätten. Gegen dieſe Hontribution
läuft Görres nu Sturm Er erläßt eimn Preisausſchreiben für Berichte über
die Wirkung dieſer Brandſchatzung In den einzelnen Gegenden und
bittet alle Verwaltungen, ihm möglichſt eingehende Mitteilungen ber den
Stand ihrer Finanzen nach all den Kontributionen zu ſenden, damit er ſie 8* einem „Gemälde all der Szenen von Elend die jener ungeheure ruck hervor⸗
bringe“, vereinige und die Regierung geradezu zwinge, von ihren unmöglichen
Forderungen abzuſtehen. Der amp die KHontribution ſollte noch ent⸗
ſcheidend auf Görres Entwicklung einwirken. Vorher aber trat noch ein merk⸗
würdiges Zwiſchenſpiel ein

Mit dem Ende des weiten Quartals ließ Görres das „Rothe Blatt?ꝰ das
zuletzt nur mehr monatlich erſchienen Wwar, eingehen, gab aber ſeiner
ſeit September 1798 den „Rübezahl“, eine Monatsſchrif heraus. Es iſt
nicht ganz klar was ihn zu dieſer Anderung veranlaßte. Er ſelber leugnete
ab Was man wohl In ſeiner Umgebung munkelte, daß einem Verbot der
franzö  en Behörde habe zuvorkommen wollen Etwas ähnliches muß
aber doch Im Spiele geweſen ſein; glei In der erſten Nummer verſpricht der
bisher ſo kühne Hritiker ziemlich de⸗ und wehmütig Beſſerung: „Wenn mir
vielleicht V jetzt auf meiner Aufbahn hier und da Menſchlichkeiten ent⸗
ſchlüpften ſo beginne ich jetzt mit dem feſten Vorſatz ſorgfältiger als 12 über
mich und meine Leidenſchaften 3u wachen. Möge miir gelingen, ſo endlich
meine Gegner 3u überzeugen, daß nur die Beförderung der ache deren
lichkeit mein einziger Zweck iſt.““ Im weiten der Zeitſchrift geht
Görres dann eigens auf die Frage der Anderung des Titels ſeiner Zeitſchrift
einds ſtellt feſt daß der alte Titel vielen aufreizend geklungen und den

Bedache von „Jakobinismus“ 5580 habe Früher habe eL auf ſolches Ge⸗
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ſchrei nichts gegeben, aber man lerne in Kampfzeiten und beurteile ann viele
Dinge bald anders als vorher. Auch dieſer Stelle folgt dann wieder ein
Bekenntnis, daß manchmal vor  ne geurteilt habe und daß manche
Außerung, die ihm im Unmut über die Vorgänge entfahren ſe

1. jetzt be
kälterem Blute nicht ehr billige In ſolchen Fällen mache man beſten
einen NI In der Arbeit und beginne bon mit dem feſten Vorſatz
die Irrtümer vermeiden, die Im vorhergehenden vorgefallen ſein könnten.
Alle dieſe Außerungen erwecken doch den Eindruck, als wenn Görres das
Gewitter, das 3  ber ſeiner journaliſtiſchen Tätigkeit zuſammenzog, habe
beſchwören wollen. In der Tat chlagen auch die erſten Hefte des „Rübe⸗
zahl“ ſehr maßvolle Töne ei in der erſten Nummer fehlen zum erſten
Male die Rubriken ber den Gang der neuen Organiſation und Fortſchritte
des Republikanismus mit 3  hren aufreizenden Einzelbildern: das eft ſelber
iſt voll von patriotiſchen Ergüſſen In Poeſie und roſad Neben der Rede
eines franzöſiſchen Generals bringt wörtl eine viele Seiten lange Ut⸗
gegnung der Zentralverwaltung auf die Im „Rothen Blatt?“ geſchleuderten An⸗
griffe Ihr gegenüber bleibt aber Görres in einem ſehr ruhigen Nachwort
der Hauptſache nach bei ſeinen Behauptungen.

Während Görres m dieſer Zeit den Eindruck hervorruft, als olle ö einen
Gegnern mehr entgegenkommen, vollzieht ſi In dieſen onaten mn ſeinem
Innern eine ganz andere Wendung. Das viele Elend deſſen Zeuge iſt
beginnt In ſeiner Seele wirken. An ihn wenden ſich die Bedrückten bvon
allen Seiten: zahlreiche eſchwerden ſammeln ſich in ſeiner Hand und
namentlich die Berichte über die Kontribution, die nu langſam einlaufen,
geben ihm ein erſchütterndes ild von der troſtloſen Lage ſeiner Heimat.
Dazu erkennt immer deutlicher daß die Kämpfe, le ihm ſo viele Feind⸗
ſchaften, 10 tätliche Angriffe zugezogen haben faſt ergebnislos verlaufen ſind
daß die gebrandmarkten eamten, die von der völlig korrumpierten Direktorial⸗—
regierung V Paris gur nichts 3u befürchten haben ihr erpreſſeriſches Hand⸗
werk ruhig fortſetzen daß Qus Gründen der Menſchlichkeit der Kontribution
nichts geändert ird Immer klarer ird ihm wie grundverdorben das

franzöſiſche Syſtem von der Provinz bis zur Hauptſtadt iſt Der für ihn
furchtbare Gedanke rückt nun näher, daß für Frankreich die Revolution chon
7 nde ſe

1 Was damals n ſeiner Seele lebendig wurde, hat ein Jahr
ſpäter In die Worte gefaßt „Das Direktorium hatte die vier Departements
als ebenſoviele Paſchaliks behandelt, die ſeinen Janitſcharen preisgab, und
in denen ſeine Günſtlinge anſiedelte. Miit empörender Wegwerfung wurden
alle Reklamationen der Einwohner auf die Seite geſchoben; alles, wie len
mit Gefliſſenhe hervorgeſucht, was nur irgend das Selbſtgefühl derſelben
aufs tiefſte ränken konnte. icht mehr auf Burgen bewaffneter itter wie
in der Vorzeit, ſondern Im Umkreis der Richterſtühle, im der Ver⸗—
waltungen, wurde der Raub geheiligt und von ſeinen Prieſtern mit aller Un—
verletzlichkeit eines tolerierten Kultus getrieben. Dummheit, kraſſe Unwiſſen⸗
heit, Trägheit, hatten jede ihren Tempel, ihnen wurde mehr oder weniger das

Im ben Anm 1) angeführten rie Frh vo  — Stein ſagt Görres, daß
während mehr als einem re nicht unbewaffnet ausgehen konnte, daß Uſig mit Söbeln
und Bajonetten angegriffen wurde und mehr als einmal im Gefängnis ſaß
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Wohl des Landes zum pfer geſchlachtet der Grundſätze De nur gedacht,
wenn ſie Gewalttätigkeiten zu beſchönigen dienten; politiſche Gaukeleien ſollten
uns für das alles entſchädigen.“ Beij ſolcher Erkenntnis verblaßte das ild
von Frankreich mehr und mehr. Schon In der weiten Nummer des „Rübe⸗
8  ahl“ juſt der Stelle, den Titel ſeiner Zeitſchrift rechtfertigt,
finden Worte ſchmerzlichſter Enttäuſchung. Er habe gelernt in dieſen Zeiten 3
mit mitleidigem Lächeln gehe nun manchen Phantomen vorbei, die ihn
einſt mit Ehrfurcht erfüllten, manchen Seufzer ſchönen räumen
nach, die ein böſer Genius zertrümmerte. it Schrecken und Unmut blicke

oft und gewahre dort. einſt one hoffnungsvolle Saaten
und blühende Auen 7 en glaubte, nur wucherndes Unkraut und Diſteln
„Reduziert auf le ewig unwandelbaren Grundſätze des Rechtes und der
Menſchheit“, ſo fort, „wird dieſen Reſt ſeines ehemaligen Wohl⸗
ſtandes mit um ſo größerer Wäürme verteidigen, le koſtbarer ihm durch den
Verluſt all des Ubrigen, was ihm einſt ſo ver war, geworden iſt. Ausdrücke
der Mi  immung über die gunzen Verhältniſſe und der völligen Hoffnungs⸗-
loſigkeit ſind von nun — häufig V ſeinem Blatte

Die des weiten Quartals des „Rübezahl“ ſind wieder voll von heftigen
Angriffen auf die franzöſiſche Mißwirtſchaft. 5  it bitterem Spotte, durch den=S aber die innere Enttäuſchung durchzittert, quittiert im Dezember 1798 die
Mitteilung, daß das Juſtizminiſterium den Behörden die Befugnis zur Unter⸗
drückung des „Rübezahl“ erteilt habe und verſichert, daß leſe Nachricht ſeinen
Ton — gur nichts mindern“ werde Und den Beweis bleibt nicht chuldig
Im folgenden ſchon ſauſen le Schläge hageldicht; in der Art eines
naturwiſſenſchaftlichen Berichts unter dem Ite „Entomologiſche Frag⸗
mente, Be  reibung einiger ſchädlichen Waldinſekten nebſt Anweiſung zu
ihrer Vertilgung“ übt vernichtende Kritik den franzöſiſchen Wald⸗

2  v***  . verwüſtern Im ſelben E  2 veröffentlicht das troſtloſe Ergebnis ſeiner
Nachforſchungen uU  ber le Kontribution und die Zuſtände In den Gemeinden2* des Departements“ und bor allem einen hochwichtigen Artikel: „Blick auf die
gegenwärtige Lage der diesſeitigen Rheinländer““, der noch einmal klar die

moraliſche Zerrüttung des Landes und die immer breiter öffnende
Kluft zwiſchen Deutſchen und Franzoſen hervorhebt. Hier wird zum erſten
Male die Einverleibung des Rheinlandes nach Frankreich eine Eroberung
genannt

Inzwiſchen Wwar der lang befürchtete Krieg wiſchen Frankreich und der
europäiſchen Koalition wieder ausgebrochen. Als das Februarhe des „Rübe
zahlꝰ erſchien, die franzöſiſchen Heere geſchlagen und unter dem deutſch
geſinnten Volke im Rheinland mächt  10 die Hoffnung aufgeflammt, wieder
V angeſtammten Vaterland zurückzugelangen. Die Ausſicht auf Wieder⸗

* 4＋ einführung des alten Regiments ieß die rheiniſchen Republikaner, le dabei
1 auch perſönlich das chlimmſte befürchten hatten, in ihrem Fer für
Frankreich aufs neue erſtarken. Es begann eine Bewegung für den
endgültigen Anſchluß Frankreich, durch den ſie zugleich den Eintritt ge⸗
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ordneterer Zuſtände erhofften. Auch Görres beteiligte ＋ der Arbeit. Er
brachte neben andern werbenden Beiträgen einen Aufruf die Patrioten V
den ler Departements In dem vor den Umtrieben der Ariſtokraten
warnte und eindringlich aufforderte, Adreſſen für den Anſchluß Frankreich
zu ammeln und durch eine Abordnung nach Paris bringen zu en; alles
mu jetzt ge  en für le Vereinigung mit der franzö  en Nation, „Aun
deren Schickſal leNatur unabänderlich das unſrige fe  nüpfte Unzertrennlich
mit der koloſſalen Republik verbunden, werden wir nicht bloß ihre Gefahren,
ſondern auch hren Triumph und ihre hohe Beſtimmung teilen“

Wenn Görres in dieſem Aufruf auch die Hauptſchuld — der traurigen Lage
der Rheinlande dem „Amphibienſtand zwiſchen Untertan und Bürger, wiſchen
frei und unterjocht, zwiſchen gewaltſamer Losreißung von Deutſchland und
unvollkommener Adoption ſeitens Frankreichs“, zuſchreibt, und wenn hier* ſeine Parteigänger auch zur Nachſicht un Einigkeit mit Frankreich auffordert,
ſo bringt doch Im gleichen eft In einem Appell den neuernannten Re⸗ͤ
gierungskommiſſar für die rheiniſchen Departements, Bürger Marquis einen
flammenden Proteſt das bisherige Vorgehen der franzöſiſchen Behörden;

iſt das vielleicht das ur un ichtsloſeſte was EL In ſeinen Zeit⸗
Liften die doch eine kräftige Sprache führten, geſchrieben hat. Dabei betont
E . daß bvon vielen eſchwerden die darzulegen wären, nur zwei vorbringen
wolle: die ſchamloſen Erpreſſungen der Beamten und die Beſetzung der
Gerichte mit pra und geſetzesunkundigen Menſchen, die zu einer Komödie
der Rechtspflege geführt habe und den Reſt des Vertrauens beim Volke
vernichte.

In den nächſten onaten rſchien kein Heft des „Rübe  704  —  ahl“ Ob die Be⸗
hörde nach dieſen Angriffen nun wirklich zum Verbot überging, ſt nicht bekannt;
Beweiſe dafür liegen nicht bor. Görres ſcheint Im Ekel bor der Mißwirt⸗

b0o  — öffentlichen Leben zurückgezogen 8 haben Da brachte ein Er⸗
eignis In Paris ſeine republikaniſche eele noch einmal Ii Bewegung. Am
30. Prairial uni Wwar durch eine Umſturzbewegung Sieyss', der Im Ruf
eines ganzen Republikaners ſtand die pitze des Direktoriums gelangt.Im Verfolg dieſes Ereigniſſes wurde als Kommiſſar ins Rheinland der ent⸗
ſchiedene, 10 rückſichtsloſe Lacanal entſandt Nun Görres un mit ihm dierheiniſchen Republikaner eine Erhebung QAus dem Sumpfe der Korruption und
des Moderantismus. In Koblenz kamen ſofort Leute Qus der Umgebung von
Görres die pitze der Gemeindeangelegenheiten. Zur Feier des Prairial
veranſtalteten die rheiniſchen Patrioten große Feſtlichkeiten. Bei einer Feier *  ——in Koblenz, Juni trat Görres, wie ſelber bemerktö', ſeit langer Zeitwieder zum erſten al In der Offentlichkeit auf In ſeiner Vertrauensſelig⸗keit Lie  f le Worte Aus „Die große, die wichtige Frage für das eil der
Menſchheit ward Prairial entſchieden, das Recht ſiegte, das Laſterſtürzte. Wenn dieſer one Triumph insbeſondere den Patrioten mit
Mute. mit Energie belebt, den abgeriſſenen Faden ſeiner Hoffnungen
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aufs nelle wieder anknüpft und ihm neue ra gibt, auszudauern auf der
Aufbahn die betreten hat, ſo wird doch kein einziges Herz, mag ſein Kopf

zu einer Partei bekennen, wozu irgend will, kalt bleiben bel einem Er⸗
eigniſſe, das uns ſo nahe intereſſiert. Keinem enſchen ſei Ariſtokrat oder
Patriot oder Demokrat, kann gleichgültig ſe

mn, ob Spitzbuben oderre
enſchen ob Moralität oder Rechtſchaffenheit oder raffinierte Gaunerei
der pitze der ſtehen Ob noch länger Heere gefräßiger Vampire,
oder ob Uneigennützigkeit und ſtrenge Gewiſſenhaftigkeit ihre Paniere vor

unſern Armeen aufpflanzen en Allgemein unter allen Parteien muß die
*＋ Freude über den Vorgang ſein der ſie alle von dem Rande des Abgrundes

hinwegriß allgemein der Anteil Begebenheit die jetzt den allgemeinen
Frieden herbeiführen wird ＋

＋

Nun entwickelt gleich praktiſche Pläne für die Auswertung des glück⸗
lichen Ereigniſſes Er rüt die gunzen eſchwerden der Rheinländer in einer
großen Anklageakte zuſammenzuſtellen und dieſe, unterſchrieben von einer mog⸗

großen Zahl bvon Augenzeugen, der Regierung Paris über⸗
reichen zu laſſen Die Rede von Görres und der Entwurf der Pariſer 1e  E
der offenbar großenteils au  G Görres eigener Feder ſtammt erſchienen im
letztene des „Rübezahl“, das, wie bereits angedeutet nach langer Pauſe in
den Sommermonaten herauskam.

Die Tage nach dem Prairial das letzte Aufflammen der Hoffnung
Görres' auf Frankreich. Nur zu ne ſollte auch ſie zerrinnen. Das chluß⸗
heft des „Rübezahl“ bringt auch die Fortſetzung des früher begonnenen Artikels
über die gegenwärtige Lage der diesſeitigen Rheinländer, die dem Inhalt nach
einige Zeit nach den Feierlichkeiten zu ren des Pralrial geſchrieben ſein
muß Sie bezeugt den Zuſammenbruch aller Erwartungen auf eine Beſſerung
Zwei Fragen ſtellt Görres Was hat die Welt was das Rheinland von rank⸗
reich noch zu erwarten d Ein hoffnungsloſes iſt jedesmal die Antwort
Der Prairial trat ein, nun wenigſtens erwartete man beſchleunigte Abhilfe

der bel die uns preßten, den völligen Triumph des Republikanism Der
Blitzſtrahl traf Wwar ein kalter0 ieß keine Spur ſeines urch
ganges zurück nur die der Auffangſtange war angeſchmolzen, und gol⸗
dene Ableiter leiteten ihn bald die Gewölbe der Räuber, le aufgehäuften
Metallmaſſen ihn verſchlangen Nur ein paur Augenblicke kamen unſre Ge⸗
walthaber außer Faſſung ſie erholten ſich aber bald wieder als ſie en daß
das Ding ſo böſe nicht gemeint ſe

I, alles blieb beim alten und die Farce ſpielte
fort, ohne daß man ſich einmal 4e Mühe hätte die Dekorationen

ändern. 46  66

—  it ſtolzer lehnt aber Görres ab ſeine republikaniſchen Grund⸗—
ſätze preiszugeben und ins Lager der Ariſtokraten einzuſchwenken. Er ruft

III 166—167
Die Adreſſe, auf großen Bogen franzöſiſch und deutſch abgedruckt, war dem Doppel⸗

heft 1—2 des Quartals beigelegt. Hashagen Das Rheinland 409) nennt dieſes Doppelheft
das Germinal⸗-Prairial eft Das mir vorliegende Exemplar trägt keine Monatsbezeichnung
Germinal—Prairial entſpräche den Monaten März —Mat dem Inhalt nach muß das eft
beträchtlich ſpäter vielleicht Juli⸗Auguſt erſchienen ſein ſo auch Stramberg im
Rheiniſchen Antiquarius 2 3  3 III 14—15



Wie Görres ein Deutſcher wurde⸗
ihnen zu: „Ihr freut euch 7.  ber jeden enthüllten, jeden geſtürzten Buben. nicht
wei  1 EL ein Verbrecher iſt, ſondern weil ein Franzoſe iſt eil in ihm der
Freiheit eine neue, wenn auch nur morſche füllt Der Republikaner
rauert, daß ein Anbeter ſeines Gottes zum Schurken herabſinken konnte. Was
ber dieſe Generation nicht fertig gebracht, werden ſpätere leiſten. Einmal
werden die großen Ideale Aus dem Schleier doch hervortreten und alle Räume
und alle Zeiten mit ihrem reinen Lichte durchſtrahlen.“

Der lange journaliſtiſche amp endet alſo damit, daß Görres Vertrauen in
Frankreich auf das ſchwerſte erſchüttert iſt. Von ihm erwarte der jugendliche
eudl kaum noch ernſtlich, WOS einſt ſo feſt erhofft uatte Was Görres
ewog dieſem Zeitpunkt den Rübezahl endgültig eingehen zu laſſen iſt
unbekannt. Venedey, ſein KHölner Kampfgenoſſe meint, daß die Haupturſache
le Mißhandlungen gebildet hätten, die Görres von franzöſiſchem ilitär im
Oktober 1799 zu erdulden ＋ Nach einer Feſtfeier 1˙ Ehren des Sieges
Maſſena be Uri wurde verhaftet und faſt drei en lang gefangen —9.
gehalten. Richtiger dürfte ſein, wOS Görres Landsmann . Stramberg
führt, daß eim Publikum das Intereſſe erkaltet un Görres ſelber nach ſo
vielen erſuchen des vergeblichen Kampfes überdrüſſig WTL

Die Abkehr von Frankreich durch den weiteren Gang der Ereigniſſe
un durch die Reiſe nach Paris, die Görres Im November als Vertreter der
Patrioten des Rhein⸗ un Moſeldepartements unternahm, die Bitte ᷣum

endgültige Einverleibung vorzulegen un die Anklageakte ber die Mißſtände
In den Rheinlanden zu überreichen, endgültig werden Als In Trier ankam,
herrſchten hier eitel Freude und Jubel; mit „Glockengeläute, Hanonendonner
und Trompetenſchall““ wurde der Umſturz des 18. Brumaire 1799 (9 No⸗
vember) gefeiert, durch den die Republik tatſächlich geſtürzt und Bonaparte als
Alleinherrſcher die pitze des Staates ge war. Bitter ſchrieb Görres

13unter dieſem Eindruck ſeine Braut die oft angeführten Worte „Noch immer
bin ich hier, aber morgen früh geht fort ins Land der Helden und wũ
linge, der ſtolzeſten Republikaner und der verworfenſten Sklaven, der großen
Republik und des leinen Volkes. Hier der Pforte habe ich ſchon ſo manchen
Blick ins Innere getan, der mich mit Staunen un Unwillen erfüllte.““ Je
ehr in Paris das politiſche Leben ind Treiben, die wilde Jagd nach ein⸗
träglichen Stellen, die alles allein beherrſchte beobachtete, deſto klarer wurde

ihm, daß Frankreich ſeine olle als Land der Revolution un ihrer Ideale II
ausgeſpielt habe Die Briefe Qus dieſer Zeit ſind voll von dieſer Erkenntnis
un voll von bitterſter Enttäuſchung: wurde Görres gewiß nicht leicht leſe
Hoffnung endgültig zu begraben. 5  it nüchterner Arhei hat dann
einige Monate ſpäter hierüber ausgeſprochen In dem inhaltreichen Bericht
über 1e Pariſer Sendung, den nach der Rückkehr Im rühjahr 1800 ver⸗

ſeinen Auftraggebern Rechenſchaft abzulegen, aber auch unn mit

Ebd III 18—19.
Vgl. Venedey d. d. 465 ff un „Rheiniſcher Antiquarius“ 2, und II 118 .

3 Görres' Vollmacht iſt abgedruckt in der oben 4 Anm genannten Schrift „Görres
als Verfaſſer“ 10—11
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I

1 Wie Görres ein eu  er wurde.

ſelber ins reine kommen. Er gibt in dieſer Schrift eine glänzende Ent⸗
wicklungsgeſchichte der Revolution und ſeiner eigenen Stellung zu ihr Jetzt
iſt ihm klar daß alles ſo kommen mußte, daß die Umwälzung, die ſo himmel⸗
ſtürmend begonnen, zwangsläufig In die Deſpotie einmünden mußte, eil das
franzöſiſche olkFehler ber Fehler beging und nicht 4e Kraft un Ausdauer

einem ſolchen Unternehmen eſd ＋

öp ſank nieder auf der Hälfte
der Laufbahn und beteuerte, das Unternehmen ſe groß für Menſchennatur,
für ſeine Natur.“! Der Prairial war die Reaktion die Korruption
des Direktoriums. Noch wäre

⁰ vielleicht ein Wandel möglich geweſen, wenn ma
auf die eiſerne Energie der Jakobiner zurückgegriffen hätte Allein leSchrecken
der Erinnerung die ehemalige Herrſchaft ihrer Dynaſtie fielen wieder auf
die Gemüter, man ſie ab“2. So kam ni  cht zUur Heilung, ſondern nuLl

Kämpfen und zur vollen Zerrüttung des Staates, und das zu einer
Zeit, als der Krieg Frankreich in ſeinem Daſein bedrohte. Da blieb nur eine
Rettung „der Deſpotismus des Geiſtes und des Charakters“, d. h le ilitär⸗
diktatur Bonapartes. Am 18.Brumaire erfüllte was ge  en mußte,
„nicht Sieyes wollte den Brumaire, die Natur hat hun gewollt Damit
wuar aber auch die Revolution beendigt. „Am Fuße der Säule V 16 die
eltgeſchichte ihre Annalen gräbt, der Weltbürger und lieſt die Worte
Am Ende des 18. Jahrhunderts erhob ſi das Frankenvolk In die Region
einer höheren Beſtimmung, tat Großes, leiſtete, Wwas vermochte; aber ge⸗
waltſam herabgeriſſen von Zeit un ſeiner innern Natur, erreichte nicht das
Ziel dem entgegenſtrebte. Generationen der Folgezeit, ſtudiert ſeine Fehler
un ſeine Irrtümer und vollendet, wois zuerſt denken wagte!“

Görres wünſchte Frankreich geradezu lück zum Aufſtieg Napoleons, durch
den allein noch aus ſeiner troſtloſen Lage werden konnte und
wieder glänzender öhe emporgeſchwungen habe ber ebenſo klar pra

Uus, daß durch dieſen Schritt ſeinem Weltberuf entſagt habe „Der
Weltbürger noch fort, Anteil ſeinen Fortſchritten nehmen, ihm zu
folgen auf ſeiner ferneren, nun alltäglich gewordenen Laufbahn, aber nur, weil
noch immer das Los eines ſo großen Bruchteils der Menſchheit ihn intereſſiert

*
nicht mehr wie on eil die Beſtimmung des Menſchengeſchlechts in ſeine
Hände niedergelegt eil beſchäftigt le mit dem Höchſten un
Wichtigſten, Wwos hienieden uns 3u be  äftigen vermag, und weil von ihm
die Einführung einer Ara In der Weltgeſchichte erwartet.““

—  it Frankreich hat Görres abge  en, iſt kein Hindernis mehr auf
ſeinem Wege zur eu  en Nation. ber noch ſtehen wiſchen hm und dem
Vaterland die alten revolutionören Ideale. Er behauptet, ſie unentwegt feſt
halten 7 wollen. Am Dezember chreibt aus Paris an ſeine Braut
„Man wird Dir die Zeit über viel davon vorge  atzt haben, mun ſähe
jetzt die ſog Grundſätze die Sprudelköpfe hingeführt hätten, die ru der
Revolution ſei jetzt einigen wenigen zum Genuſſe anheimgefallen, ſo wür  2  de
3 allen Zeiten ſein und die enſchen nie beſſer werden. ber Du Dich
nicht 3  Tre machen, gebe nie den Glauben die Menſchheit auf.““ Noch

1S. Ebd Ebd
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April beklagt mit den bitterſten Worten, daß die Revolution ſo
traurig ausgegangen ſel un alle ſeine Hoffnungen zertrümmert ſeien; aber
wenn auch „das gegenwärtige Experiment durch die Untauglichkeit ſeiner In
ſtrumente verunglückt und für dieſe Generation die ache verloren ſei, ur  3 die
Zukunft ſei ſie nicht Die moraliſche wie die phyſiſche Natur gehe ihren
Gang fort ! An ſeinen alten Idealen von Weltbürgertum und Freiheit, von

Aufklärung und Humanität hält Görres alſo feſt Noch viele re en
ſie in ſeinen Lften verfolgen. Es iſt daher unrichtig, wenn Sepp und
nach ihm andere ſchreiben, daß der politiſche Saulus auf der Reiſe nach Paris
„in einen konſervativen, konſtitutionell⸗monarchiſchen Paulus umgeſchlagen
ſei daß hm der Schwindel mit ſeinem republikaniſchen Ideal hellen Tage
vergangen ſei“ ber richtig iſt, daß ſeit dieſer0 in ſeinem Geiſt eine
neue Welt Im Aufſtieg iſt die neben die RevolutionsidealeL die in Jahren
langſamen Wachstums ſteigen und ſteigen wird, bis ſie die alten Ideen zum
größten Teil überdecken kann. Das iſt die poſitive Bedeutung der Sendung
nach Par  18 für Görres Entwicklung: eröffnet ihm immer klarer die Be
eutung des deutſchen Volkstums und der egenſa zum franzöſiſchen
das Weltbürgertum das Nationalgefühl

chon In den letzten Heften des „Rübezahl“ iſt unter der Einwirkung ähnlicher
Vorausſetzungen le Rede bo  — Nationalcharakter des franzöſiſchen Volkes,
das ſich durch Sprache und Nationalſtolz in Jahrhunderten von den übrigen
Bölkern iſoliert, eine ganz eigene Denk⸗ Handels⸗ und Empfindungsweiſe ſich
ge  en und ſo arakteriſtiſche Eigenſchaften aAngenommen habe die mit
keinem Nachbarn gemein habe Und noch früher Im „Rothen latt“ findet
eine feine Würdigung des eſens der eu  en die durch ihren nüchternen
In ihre Bedächtigkeit, Kaltblütigkeit und Vernünftigkeit ſich vor den übrigen
Völkern auszeichnen, die die Tiefen des menſchlichen iſſens ergründen und
das Gebiet des Geiſtes durchfliegen, die, Lehrmeiſter aller andern Na⸗
tionen, nie aufhören, von ihren Schülern zu lernen, die ſo eit V der Kultur
vorangeſchritten ſeien, daß ur  I ſie der Übergang zur Freiheit keinen Sprung
mehr bedeute, ſondern ein In der Natur der ache liegendes Fortſchreiten
zum Beſſeren ſei

Was hier zuerſt dunkel empfunden wird, das wird auf der Pariſer Reiſe
lichter On auf derNſa ſo erzählt uns Sepp nach Mitteilungen QAuS
Görres eigenem Munde ſtritt mit ſeinen Begleitern 44  ber die natürlichen
Volksgrenzen wiſchen Deutſchland und Frankreich. Er machte Beobachtungen
über den Volksſchlag; in Lothringen le man noch auf blaue Augen und
blondes Haar, bis man einen runnen erreichte, welchem Weiber von
derem Teint und Augenkolorit ihre beſorgten: Franzöſinnen. —  it
offenen deutſchen Augen beobachtete das Pariſer Leben; ſeine Briefe
die Braut ſind voll bon charf geſehenen Zügen QAus dem Treiben der Fran⸗
zoſen. Und dieſes Treiben widerte ihn chon Aam 27. November chreibt

„Erſt ſechs Tage In ich hier nd ſchon geſättigt mit all den Herrlichkeiten
1 Werke VII

Görres und ſeine Zeitgenoſſen 1776—1848 ngen ber hnliche
3 II 118 213—218.faſſungen
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dieſes mit Blumen überwachſenen Sumpfes, das ſind meine enſchen nicht,
die hier ihr buntes Charivari treiben, da iſt keine Saite meines Weſens, die
mit dem ihrigen zuſammentönte; mögen ſie beſſer ſein wie mag ſie nicht.ꝰ
Dieſes Urteil bleibt unverändert in der Folge; landfremd und
verlaſſen In dem Trubel der Hauptſtadt. Sein nationaler Inſtinkt, ſein deut⸗
ſches Gefühl, ſtellt hier In egenſa zum Franzoſen, wie Uhlmann ganzrichtig bemerkt

ber iſt doch bald mehr als bloßes Gefühl wir zur Erkenntnis. In
Paris Wwar bor die Frage geſtellt, ob nach der großen Umgeſtaltung rank⸗
reichs Qus einem Menſ

eitsvolk In einen Nationalſtaat noch der Auftrag,
die Vereinigung der Rheinlande mit Frankreich zu betreiben, In Kraft geblieben
ſei Seine Gedanken hierüber hat In der Rechenſchaftsſchrift eingehend
niedergelegt. dur ſtellt jetzt olE Volk fränkiſche Republik und
„unſer Volk“ Er erkennt, daß die Nationalität beſ der Staatenbildung mit⸗
zureden hat Er lehnt ab daß le eu  en Rheinlande unter dem Titel
daß der Rhein Frankreichs natürliche Grenze ſei in einen fremden Staat ein⸗
gegliedert würden. Die Natur habe andere Grenzen als die natürlichen für
die Staaten aufgerichtet in der innern moraliſchen Natur der Völker“. Was
die Völker cheidet, iſt ihre Sprache le darauf beruhende verſchiedene Kultur
und der Nationalcharakter. me eſe le der Beobachter wiſchen
dem franzöſiſchen und dem eu  en Nationalcharakter befeſtigt.“ Der fernſte
Preuße hat mit dem eu  en weizer mehr Berührungspunkte als dieſer
mit dem Franzoſen, und doch rennen jene ungeheure Landſtriche, Gebirge und
Flüſſe während die beiden letzten nUur durch eine ſchmale Grenzſcheide ge⸗
chieden ſind

Nun gibt Görres eine eingehende glänzende Schilderung der beiden Na⸗
tionen die nur zu klar zeigt, woh  i ſeine Sympathien neigen, wie groß b0  —
deutſchen Volke denkt wie deutſch ſchon Im Innerſten Der Franzoſe
iſt ihm ela leicht empfänglich, ebhaft heiter; aber auch oberflächlich,
äußerlich, genußſüchtig und unbeſtändig. Nur zwei Dimenſionen beſitzt ſein
Charakter, Länge und Breite, lefe hat nicht In allem iſt der Deutſche
das Gegenbild. „Geine Kultur geht nach innen, eil dort ſi der meiſten
bildſamen Kräfte bewußt iſt; die äußern vernachläſſigt E *. wei ſie jenen
weit untergeordnet glaubt, während der Franzoſe juſt ſie hervorzieht, eil

ſeinen Reichtum daran erkennt und ſie als die ſeinem Zwecke zuträglichſten
Am öchſten So treiben beide In guanz verſchiedenen Regionen
herum, beide gewaltſam einander genähert, werden ſich immer unbegreiflich,
immer rätſelhaft bleiben.“ Sprache und Nationalgeiſt und Sitten und Ge⸗
ſetze, inſofern letztere bvon den erſteren abhängig ſi herleiten, en alſo
mächtig einer Verbindung N Die Weinreben des Rheins und die
Orangen des Südens gedeihen nicht unter der nämlichen Sonne: ſie le die
Natur, und wOS die geſchieden wiſſen will, vereinigt ſie nicht leicht wieder
So Urteilte nu  — Görres, der noch bor zwei Jahren den Rhein als natürliche
Grenze Frankreichs anerkannt hatte, der noch bvor zwei Jahren geſchrieben
hatte, daß le zunehmende Kultur alle Völkerunterſchiede verwiſchen werde

erte VII 2 Q. Ebd Ebd
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„Als Karl d. Gr Deutſ. chland und Frankreich beherrſchte, da war der Unter⸗
le der Bewohner beider Länder unbedeutend; Erziehung hat ihn ſeither
herbeigeführt, und ſie wird ihn auch wieder wegſchaffen.“ Die weltbürgerliche
Einſtellung be Görres iſt ins Wanken gekommen.

Trotz dieſer Erkenntnis gab Görres Iim März ſeine Unterſchrift einer
Eingabe die Regierung Vereinigung der Rheinlande, nachdem in
Par  18 reilich vornehmlich QAus augenblicklichen politiſchen Erwägungen
von der Überreichung der Bitte Abſtand hatte le Gründe für
dieſen auffallenden Schritt ſetzt der Bericht ber die elſe nach Paris uns
einander 2. Hiermit bekommen Wwir aber auch eine klare Begrenzung ſeiner
nationalen Entwicklung, Wwir können greifbar en wie tief die revolutionären
Ideale noch wurzeln. Für die Rheinlande gibt nach Görres' Auffaſſung
nuL Rückkehr zum alten deſpotiſchen Deutſchland oder Vereinigung mit rank⸗
reich. Die Rückkehr nach Deutſchland brächte aber all das alte Elend ver⸗
doppelt zurück: drückenden Deſpotismus und Prieſterherrſchaft

erſcheuchung
der Aufklärung und gewaltſame Erdrückung aller Bildung, Reaktion des poli⸗
tiſchen und religiöſen Fanatismus, der ſich durch vermehrte Bigotterie und
rachſüchtige Ausbrüche chadlos halten wür  de, ſinkende Induſtrie, abnehmen⸗
den Wohlſtand und endliche Kraftloſigkeit. Dem gegenüber biete Frankreich
wenigſtens einige politiſche Reſte der Revolution, Freiheit des Gewiſſens,
Aufklärung, vermehrte Induſtrie und Wohlſtand durch die Vorteile der Ver
einigung mit einem mächtigen, angeſehenen Volke und wachſende Kultur durch
die Zerbrechung der okalen Feſſeln die ihre For  I allerwörts hemmen.
Dieſe Ausführungen ſind außerordentlich intereſſant. Sie zeigen Görres' An⸗
ſchauungen b0o  — eſen des Staates und ſeinen Aufgaben In

Vor allem aber en wir hier, wie weit Görres Iin ſeinem nationalen Denken
gekommen iſt. Die Haupthemmung für eine tiefere nationale Geſinnung bilden
noch die Aufklärungsideale: ſie ſind die eigentliche Schranke für die Rückkehr
V Vaterland. Görres hat den Wert des Nationalen erfaßt aber erſt
der Peripherie. ein Begriff vom eu  en und 9bO  — Deutſchtum iſt noch
völlig blutleer, ganz ungeſchichtlich Er iſt ganz Aus der Gegenwart ge  P
und vorwiegend auf den Vergleichen aufgebaut, die Görres mit eigenen Augen
QAus ſeiner rationaliſtiſch aufkläreriſchen Einſtellung hat machen können, und
darum auch innerlich hoffnungslos Hashagen hat hierüber nicht unzutreffend
geſagt, daß ler glei  Am naturphiloſophiſch brientierte Völkerpſychologie,
noch keine politi formulierte nationale Staatsanſchauung ſich offenbare, daß
aber die Anfänge 8u einer ſolchen ſchon vorhanden ſeien

In dem innern Zwieſpalt wiſchen Anerkennung der en  en Nation und
ſeinen revolutionären Idealen In der Enttäuſchung über Frankreich und ſeiner
Hoffnungsloſigkeit ber Deutſchland, II Görres nun von der politiſchen
Bühne ab Voll tiefer Verſtimmung zieht ſich ganz zurück in ſeine Lehr⸗
kätigkeit der COlEe Secondaire V Koblenz und In wiſſenſchaftliche Arbeiten.
Es ſollten ur ſeine politiſche Entwicklung fruchtreiche Le werden. Lange
lebt un Görres den verſ en Wiſſenszweigen: Phyſik und Medizin,

119.66
Stimmen der Zeit. 105.

3 Das Rheinland und die em che Herrſchaft 457



le Görres ein eu  er wurde.

Philoſophie un und Literatur. le Ideen der Aufklärung ſchwinden ehr
und mehr unter dem Einfluß der deutſchen Philoſophie namentlich
ellings Immer deutlicher 11 ſein Hinüberwachſen die Romantik
Tage deren Untergrund und erſte Spuren ſchon weit zurück bis ſeine
Jugendſchriften aufzudecken ſind it ihr erwacht hm geſchichtliches Ver⸗
ſtändnis, das ild des eu  en Weſens vertieft ſich ber alles das bezeugen
unUur gelegentliche Außerungen ſeinen mit gelehrtem eiwerk reich durch
ſetzten und doch tiefſten ſo zünftig wiſſenſchaftlichen Werken Klar
un häufig aber ſeine ſtets wa  en Abneigung Frankreich25  7 ſeinen Briefen hervor Namentlich die reiben Arentin München
ſind voll von grimmigen USfällen die Zwingherren Rhein Görres
rühmt ſi geradezu, daß ſeine Antipathie Frankreich 6öffentlich bekannt
ſei, und verſichert daß ſich keine Mühe gebe ſie zu verbergen Er
ſich mit Auswanderungsgedanken aus der Heimat der mit jeder Aſer
ſeines Herzens hängt, „das Syſtem der Niederträchtigkeit“ verleitet ihm
ſogar ſeinen Rhein In dieſem Haſſe Görres ſo ziemlich allein ! ſeiner
Heimat. Die Gefährten, die einſt mit ihm nach reihei gerufen hatten, und
auch die vielen andern die ſich nach den alten Verhältniſſen zurückgeſehnt hatten,
ſind chon bald ſtumm geworden Napoleon hatte ihnen Ruhe Ordnung und
manchen unleugbaren Fortſchritt gebracht und damit ihre öchſten ünſche
erfüllt Görres hatte öheres Begehren

1806 greift wirklich zum Wanderſtab Nach Heidelberg geht le
der Univerſität als Privatdozent ſich niederlaſſen will nicht für ein

beſtimmtes Fach nein,, für die verſchiedenſten Wiſſenszweige Damit beginnen
die beiden unvergeßlichen Jahre grunen Ar unter dem efeubewachſenen
0 — der Seite bon Brentano und Achim bvon Arnim, vollends

den Bannkreis der Romantik und emne neue Welt ſeiner Seele
baut Er ſteigt hinab die Schächte des alten deutſchen Schrifttums ſaͤmmelt
eutſche Lieder und Sagen, chwelgt der Herrlichkeit des alten deutſchen
Reiches mit ſeinen großen Kaiſern und ſeiner Weltherrſchaft mit ſeinen
Domen und Burgen, mit ſeiner Einheit Glauben und Denken Damals
iſt ihm le Erkenntnis von des deutſchen Volkes errli  El erſt ihrer
gunzen leſe aufgegangen damals iſt eigentlich erſt Eimn eu  er geworden

ber der Seele der le Liebe zum Vaterland nu  53 heiß aufflammte,
mußte auch beim Anblick bon Deu  an Zerriſſenheit Ohnmacht un
Knechtſchaft die Empörung aufquellen iber 5  le böſe Zeit die chlimme Zeit
die le üble Zeit Ihr hat Görres Ausdruck gegeben den phantaſtiſchen
und doch ſo tiefen „Schriftproben von Peter Hammer“? le, Heidelberg
entſtanden, Napoleons Deſpotismus verhöhnen und le kläglichen Zuſtände

Deutſchland mit den härteſten Worten geißeln Sie ſind Wie Villers
ſchreibt — 0 bitterem Unwillen auf die Zeit und die allgemeine el
erfaßt worden Bitterer Unwille auf die Zeit und ihreel bleibt bei
Görres die Grundſtimmung der nächſten Le nach der Rückkehr 1e

erte VIII
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eine Erklärung gibt auch Uhlmann A. d.
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Wie (GSörre⸗⸗ ein Deutſcher wurde.
—Vaterſtadt. Er grübelt, wie Deutſchland QAus ſeiner Not Hebatte elſenkann Oft wei darauf hin, daß man dem deutſchen Volke die alten

ſeiner Vergangenheit wieder geben mu Aus dieſen Gedanken
heraus ſchon in Heidelberg ſeine „Teut  en Volksbücher“ entſtanden
un arbeitete jetzt einer Ausgabe des „Lohengrin“. Sie ſollten mit⸗

73helfen zUur Erneuerung des Volkes.
Seine innerſten Gedanken ber Deutſchlands Aufbau hat In dem Aufſatz WII

„Uber den Fall Deutſchlands und die Bedingungen ſeiner Wiedergeburt“
niedergelegt, den 1810 nach der Niederlage Oſterreichs für Perthes „Vater⸗
ländiſches Muſeum“ geſchrieben hat!. Der Aufſatz der QAuSs Ur vor Napo⸗leons Zenſur nicht ganz abgedruckt worden iſt, gehört zum Beſten, WS le
deutſche Nation In jenen Jahren der Selbſtbeſinnung un Umkehr hervor⸗
gebracht, und verdient unbedingt einen Platz neben Fichtes „Reden le
deutſche Nation“, mit deren Gedanken auch eng berührt. Es iſt kaum
möglich, In wenigen Worten den reichen Inhalt dieſer gedankentiefen Schrift
wiederzugeben. Der amp Oſterreichs, ſo Görres UUus, ging verloren,
nicht wei Heldenmut gebrach, nein, wei Deutſchland der innere elfehlte den die Natur von dem Volke fordert, deſſen Sinnesweiſe zur errſchenden in der Geſchichte werden ſoll „Einem Volke das ſo unklar, in ſich ſelbſtſo geteilt, In ſo vielem kläglicher Seichtigkeit hingegeben, ſo übel beraten von
denen, die ſeine Repräſentanten ſind, mochte man nicht die 1  ule der Zukunft anvertrauen; ſo lange, bis die Einheit ſeiner Kräfte erſt
muß dienen dem, der zu efehlen weiß.“ Innere Rechtlichkeit iſt unbrauch⸗
bar für die Welt wenn ſie nicht durch Kraft und Einheit ſich geltend zu machen
weiß: ſo lange triumphiert die bloße Gewalt, bis jene ſich zur Macht erhoben.
„Gegen ohnmächtige Tugendhaftigkeit übt gerade der Teufel in der
ſein ſtrengſtes Recht Bosheit ird von ihm gekräftigt. Stärke liebt der
Himmel, matter Tugend aber vermögen alle Geiſter nicht zu helfenber wie kann das eutſche olE wieder Einheit un Macht gelangen?ULes hm Weſensfremde muß aus ſeiner Mitte chaffen „Lerne le Nation
ſi ſelbſt durchſchauen und ergründen; ES iſt ein ktiefer runnen in ihrer
Miitte zugedeckt, der z3u allen Atztammern der rde viele Geiſter
haben ſchon ſich Nibelungenhort bereichert, und liegt immer noch
EL  OP Im Verborgenen.“ Dazu muß le Nation ſich achten ernen, auch der
thiſche Unwille, der ſich ſo oft bei den eu  en ſich ſelber wendet,
muß jetzt endlich verſtummen. Was die Deutſchen Im letzten Kampfe ver⸗
gebens angeſtrebt, „wird ihnen von ſelbſt zufallen, haben ſie nur erſt Iinner⸗
lich ſich deſſen wert gemacht: werden ſie 8u einer kräftigen, In einigenNation erwachſen ſein, le Feſſeln le mun ihnen etwa angelegt, werden,
wenn ſie aufrichtet, von ſelbſt zerreißen und in Staub enDas große Heilmittel, das dann Görres ſeinen Landsleuten empfiehlt, iſtle Schaffung einer nationellen öffentlichen Meinung, eines völkiſchen Ge
ſamtgewiſſens, das, von bedeutenden und edlen Geiſtern inſpiriert, olE und
Fürſten 3u großem einheitlichen, nationalem Denken und Handeln zwingeSchon Tege ſich Im Herne der Nation eine entſchiedene Meinung: E hr
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Wie Görres ein eu  er wurde

aber noch das Organ, das bvon allen anerkannt, ſonder ur hber alle E⸗
ſellſchaftlichen Verhältniſſe ſi verbreite und alle Guten gemeinſamer Tat
ſammle Gelänge der Nation, die bisher autlos ſtumm geblieben,
Sprache zu alles Unglück dieſer Zeit ware nur enne Vorbereitung

ihrer Wiedergeburt geweſen
So Görres von ſeiner ſtillen Studierſtube der alten Rheinſtadt

auf ſeine elſe dem Neubau Deu  un mitzuarbeiten Wie ſich
die uferſtehun des Volkes dachte hat nicht näher geäußert In ſeinen
Briefen Aus dieſen letzten Jahren bvor den Befreiungskriegen wechſeln Hoff
nung und Mutloſigkeit Vertrauen auf den frommen, geſunden Sinn und
das tiefe religiöſe Gemüt des eu  en Volkes und Grimm und bitterſter
Spott ber die Wehrloſigkeit Lammesgeduld Erbärmlichkeit und Uneinig⸗
keit ſeiner Landsleute Nur der Haß die Franzoſen, ihre El

— macherei und Unkultur die der Ule ſelber 3u ſpüren bekam und den
ckſichtsloſen Deſpotismus bleibt ſich ſtändig gleich LI ſich mim tiefer
ſeine Seele ber merkwürdig noch Vorabend der Befreiung, als

der Krieg Preußens Rußlands Seite ſchon nächſte ähe gerückt war,
glaubt dieſer trutzige Franzoſenfeind noch immer keinen Sieg der eu  en
Waffen ber Napoleon. In einem Lie — Arnim ſpricht von den „Ver⸗
drüslichen Kriegshändeln“ und meint anderer Stelle „etwa rſprieß
liches werde QAus den jetzt geänderten Verhältniſſen nicht hervorgehenσ

Da bricht ſich vor ſeinen Augen die gewaltige Bewegung ahn uu
ein einiges opferwilliges geläutertes olk Die preußiſchen die eu  en
Fahnen ſtürmen zum Rhein In Görres Seele iſt jede Erwartung ber⸗
roffen Der alte lang verhaltene Enthuſiasmus QAus den Jugendtagen wird
wieder wach Seine Feuerſeele erglüht aufs neue, und rieſengroß flammt die
Hoffnung auf daß nun eu  en Volke das große Menſ

eitsvolk ETL·

das olk ſeiner geläuterten eu  en Ideale Er greift zur Feder Am
Sonntag, den Januar 1814 erſcheint le erſte Nummer des Rheiniſchen
Merkur Es beginnt der zweite große ni Görres Publiziſti jetzt
im Dienſt freien, großen Deu  an  E

oOſe Griſar

8  5

rie b0  — Februar 1813 Steig, Görres' Briefe Arnim: Neue Heidelberger
ahrbücher 169 Steig a. 170


